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Eis macht Trottoirs 
gefährlich
CHUR Der Bündner Seniorenrat 
(BSR) kritisiert, dass bei der Schnee-
räumung die Prioritäten oft falsch 
gesetzt werden. Vielerorts würden 
die Strassen nach Schneefällen 
zwar zügig geräumt, damit die Ver-
kehrssicherheit gewährleistet sei. 
«Dafür bleibt des Öfteren die recht-
zeitige Räumung der Trottoirs auf 
der Strecke», sagt Andrea Mathis 
vom BSR. Nicht rechtzeitig geräum-
te Trottoirs würden sich aber sehr 
schnell in rutschige Eisbahnen ver-
wandeln. «Für Gehbehinderte und 
betagte Mitmenschen nehmen die 
Sturzrisiken so erheblich zu.» Ver-
letzen sich Senioren bei einem sol-
chen Sturz, ziehen sie sich oft einen 
Oberschenkelhalsbruch zu oder 
brechen sich das Handgelenk. (HAP)
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Alterung fordert 
die Gemeinden
BERN Viele Schweizer Kommunen 
haben zwar Konzepte entworfen, 
um eine altersfreundliche Umge-
bung zu schaffen. Trotzdem besteht 
Handlungsbedarf beim Wohnungs-
bau, im öffentlichen Verkehr und 
bei der Pflege und Betreuung, wie 
eine veröffentlichte neue Studie 
zeigt. Rund die Hälfte der Gemein-
den verfüge über eine Stelle oder 
über eine verantwortliche Person, 
die sich um die Alterspolitik küm-
mert, heisst es in der Studie «Alters-
freundliche Umgebungen in der 
Schweiz». Aber wenn es darum ge-
he, die Seniorinnen und Senioren 
auch aktiv an der Gestaltung der 
Alterspolitik zu beteiligen, biete 
über die Hälfte der Schweizer Ge-
meinden keine entsprechenden 
Instrumente. (SDA)
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Israel will  
schnell handeln
JERUSALEM Nach Veröffentli-
chung des Nahost-Plans von US-
Präsident Donald Trump dringt Is-
raels Rechte auf die umgehende An-
nektierung von 30 Prozent des be-
setzten Westjordanlands. Auf die 
Frage, ob Israel mit der Annektie-
rung in diesem Gebiet noch warten 
müsse, sagte der US-Botschafter in 
Israel, David Friedman, gestern: «Is-
rael muss gar nicht warten.» Es 
müsse nur interne Genehmigungen 
abwarten, ausserdem müsse durch 
Landkarten gewährleistet werden, 
dass der Schritt mit dem Trump-
Plan übereinstimme. (SDA)
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Sandra Münch, tätig im  
«erfüllendsten Beruf der Welt»
Älteren Menschen ein letztes Daheim in Sicherheit und grösstmöglicher Geborgenheit  

zu bieten, ist das Ziel von Sandra Münch, Pflegefachfrau im Envia in Alvaneu Dorf. 

 ▸ S I LV I A K E S S L E R

«Langzeitpflege schreibt Lebens-
geschichten weiter», steht in jedem  
E-Mail-Anhang, der das Alters- und 
Pflegeheim Envia in Alvaneu Dorf 
verlässt. Die Institution ist Mitglied 
der nationalen Kampagne «Der 
wichtigste Job der Schweiz». Ziel 
der Bewegung ist es, Berufe und 
Karrieren in der Langzeitpflege zu 

fördern und vor allem deren Sinn-
haftigkeit aufzuzeigen. 

Sandra Münch, Pflegefachfrau 
und Leiterin Bildung im Envia, steht 
voll und ganz hinter der Kampagne. 
Die Langzeitpflege werde von der 
Gesellschaft oft negativ bewertet. 
Für sie aber sei die Alterspflege 
nicht nur der wichtigste, sondern 
auch der erfüllendste Beruf der 
Welt. Derweil will auch die Welt- 

gesundheitsorganisation WHO den 
unschätzbaren Wert der Pflege ins 
Bewusstsein aller rücken und hat 
2020 zum internationalen Jahr der 
Pflegefachpersonen und Hebam-
men ausgerufen. Aus diesem Anlass 
porträtiert das BT im laufenden Jahr 
jeden Monat eine Pflegefachperson. 
Sandra Münch macht den Anfang. 
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«Der Pflegeberuf verändert sich ständig»: Sandra Münch sorgt als Pflegefachfrau und Leiterin Bildung im  
Alters- und Pflegeheim Envia in Alvaneu für kompetente und motivierte Pflegende. (FOTO PHILIPP BAER)

Warten auf Katharina Thalbach
Die Sagen- und Märchentage haben es nun zum 
zweiten Mal geschafft, eine der prägnantesten 
deutschen Stimmen nach Chur zu holen. Die deut-
sche Schauspielerin Katharina Thalbach erzählt im  
Interview, warum sie gerne zurückkehrt.
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Pioniere der Hofschlachtung
Sie sind Vorreiter bezüglich Hofschlachtung,  
für die sie eine Spezialbewilligung erhalten haben: 
Die Biobauern Georg Blunier aus Paspels und  
Mathias Schmid aus Fidaz. Nun sind sie für den 
Bio-Grischun-Preis 2020 nominiert.
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Bildungspreis für die Ems
Die Ems Chemie hat gestern Abend die Verleihung 
des «Nationalen Bildungspreis» für ihre Berufs- 
bildung gefeiert. Bereits Ende November hatte 
Ems-Chemie-Chefin Magdalena Martullo den Preis 
in Biel entgegennehmen dürfen. 
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I M  F O K U S

Was Marti über  
das Kasernenareal sagt
Die Stadt Chur und die Schweizer Armee wollen die 
Kaserne auf den Rossboden verschieben. Doch der 
Weg dahin ist nicht nur wegen der anstehenden 
 Abstimmungen – die erst am 9. Februar stattfinden 
– zu diesem Thema noch weit. Ob die Kaserne tat-
sächlich verschoben werden kann, entscheidet 
letztlich der Kanton Graubünden. Denn ein Teil des 
neuen Kasernenareals auf dem Rossboden liegt in 
der Gewässerschutzzone. Wie Stadtpräsident Urs 
Marti im Interview ausführt, herrscht erst, wenn 
das Bauprojekt eingereicht ist, Klarheit darüber, ob 
es auch in die Tat umgesetzt werden kann. Marti 
nimmt ausserdem Stellung zur Kritik am Grosspro-
jekt von verschiedener Seite und erklärt, was mit 
der alten Kaserne geschehen könnte. (KUP)
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Das Spital Thusis springt beim Erhalt der einzigen Pädiatriepraxis Mittelbündens ein.

Noch bis Ende Jahr ist Ärztin Regula 
Theile in der Thusner Kinderarztpra-
xis Feldstrasse tätig, dann geht sie in 
Pension. Eine Nachfolgerin oder ei-
nen Nachfolger konnte die erfahre-
ne Kinder- und Jugendmedizinerin 
trotz intensiver Suche nicht finden, 
die Praxis könnte verwaisen. Grund 
genug für das Spital Thusis, aktiv 
zu werden. Das Krankenhaus über-
nimmt im Januar 2021 die Praxis. Sie 
ist die Einzige ihrer Art in Mittelbün-
den und für die Geburtenabteilung 
des Spitals enorm wichtig, wie des-
sen Direktor Reto Keller den Schritt 
begründet. Er hofft, dass dank ad-
ministrativer Entlastung und Teil-
zeitjobs eine Nachfolgelösung ge-
funden werden kann. (JFP)
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Die Pensionierung naht: Regula Theile führt nur noch bis Ende Jahr die Praxis 
an der Thusner Feldstrasse. (FOTO OLIVIA AEBLI-ITEM)
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Geschichte der Krankenpflege in der Schweiz 1910 – 1930
Eine auf sechseinhalb Arbeitstage verteilte 91-Stunden-Woche galt 1920 im Kanton Basel Stadt als Verbesserung der Arbeitsbedingungen für Krankenschwestern.  

Diese konnten bis zu einer Intervention an einer Delegiertenversammlung im Jahr 1924 bei der Entwicklung ihres Berufsbildes nicht mitreden. 

Am 13. November 1910 wurde in Olten 
der «Schweizerische Krankenpflege-
bund» (SKB) gegründet. Dazu trafen 
sich 56 Mitglieder der Krankenpflege-
verbände Bern und Zürich zu einer ers-
ten Delegiertenversammlung des 
Schweizerischen Krankenpflegebun-
des und beschlossen mit der Genehmi-
gung der Statuten die Gründung. Zur 
Präsidentin wurde die Ärztin Anna Heer 
und zum Vizepräsidenten der Arzt Wal-
ter Sahli gewählt. 

In der Berufskrankenpflege waren 
in den Anfängen nicht die Berufsange-
hörigen bestimmend, sondern Ärztin-
nen und Ärzte sowie Vertreter des 
Schweizerischen Roten Kreuzes (SRK). 
Das SRK erhielt dann mit dem Bundes-
beschluss betreffend die freiwillige Sa-
nitätshilfe zu Kriegszwecken von 1903 
einen massgebenden Einfluss auf die 

Organisation des Pflegewesens. Vergli-
chen mit anderen Ländern war diese 
starke Position des Roten Kreuzes in der 
Schweiz einzigartig.

Von der Tag- zur Nachtschicht

1912 ergab eine Umfrage folgende 
Arbeitsbedingungen: Sieben-Tage-Wo-
che; oft nur unregelmässige oder gar 
keine Ausgangszeit; durchschnittlicher 
14,1-Stunden-Tag; Nachtdienst zusätz-
lich zur normalen Tagesarbeit (über  
80 Prozent der Befragten mussten re-
gelmässig oder zeitweise einen Teil der 
Nachtruhe opfern). Als der Kanton Ba-
sel Stadt 1920 in einem neuen Arbeits-
gesetz eine ununterbrochene Mindest-
ruhezeit von zehn Stunden zwischen 
zwei Arbeitstagen und einen wöchent-
lichen freien Nachmittag als obligato-
risch festschrieb, galt diese auf sechs-

einhalb Tage verteilte 91-Stunden-Wo-
che als Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen.

1913 führte der Krankenpflegebund 
das erste «Bundesexamen», ein vom 
Staat nicht anerkanntes Krankenpfle-
geexamen, durch. Der Prüfungsaus-
schuss bestand aus drei Ärzten, da-
runter Vizepräsident Walter Sahli. Er 
war dagegen, dass Pflegerinnen als  
Berufsangehörige die theoretischen  
Fächer prüften. Für die praktischen  
Fächer war die Oberin des «Linden-
hofs» Bern zuständig.

Wegweisende Intervention

Im November 1924 beschloss die De-
legiertenversammlung des Schweizeri-
schen Krankenpflegebundes auf Initia-
tive des Vertreters des SRK und ent-
gegen dem Willen der Zürcher Sektion, 

die in der Pflegerinnenschule Kranken-
schwestern und Säuglingspflegerinnen 
ausbildete, dass nur noch Kranken-
schwestern dem Berufsverband beitre-
ten durften. Die Zürcher Sektion bildete 
sowohl Krankenschwestern als auch 
Säuglingspflegerinnen aus. Säuglings-, 
Kinder- und Wochenpflegerinnen so-
wie Psychiatriepflegende gründeten 
daraufhin eigene Berufsverbände. Erst 
1978 kam es zur Wiedervereinigung der 
drei Pflegeberufsverbände zum heuti-
gen SBK. (BT)

Der Schweizer Berufsverband der Pflege-
fachfrauen und Pflegefachmänner (SBK) 
Sektion Graubünden geht in einer zwölf-
teiligen Serie der Entwicklung der Kran-
kenpflege in der Schweiz nach. Das BT 
publiziert 2020 jeden Monat einen der auf 
www.sbk-gr.ch erscheinenden Beiträge. 

Plakat für mehr Pflegende und die Diens-
te des Roten Kreuzes, 1914 – 1918. (ZVG)
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Pflegerin mit Leib und Seele räumt mit Klischees auf
Sie ist ausgebildete Pflegefachfrau im Akutbereich, doch ihre Berufung hat Sandra Münch in der Pflege älterer Menschen gefunden. Im Alters- und Pflegeheim Envia 

in Alvaneu Dorf kann sie das, was ihr am Herzen liegt, einbringen. Als Leiterin Bildung sorgt sie zudem dafür, dass das ganze Pflegeteam «am Ball» bleibt. 

 ▸ S I LV I A K E S S L E R

V
«Viele Menschen haben eine falsche 
Vorstellung von dem, was sich in Alters- 
und Pflegeheimen abspielt», sagt die 
Pflegefachfrau Sandra Münch. Das Kli-
schee, wonach die Arbeit der Pflegen-
den aus «Po abwischen und Essen ein-
geben» bestehe, halte sich hartnäckig 
in so manchen Köpfen. Dass zur Pflege 
von alten Menschen jedoch sehr viel 
mehr gehört, weiss die Pflegefachfrau 
aus langjähriger Erfahrung. Ihre Ausbil-
dung hat Sandra Münch in Deutschland 
absolviert, als Pflegefachfrau im Akut-
bereich. Der Bereich Altenpflege habe 
sich bald als ihr favorisiertes Fachgebiet 
herausgestellt. «Ich interessiere mich 
sehr für die Lebensgeschichten älterer 
Menschen, und ich unterhalte mich 
gern mit ihnen darüber», erzählt sie. 
Zudem falle es ihr leicht, Verständnis 
aufzubringen für alle Gebrechen, die 
das Alter in körperlicher und geistiger 
Hinsicht mit sich bringen könne. 

«Eine andere Welt»

Seit 2009 lebt und arbeitet Sandra 
Münch im Kanton Graubünden. Die 
ersten Jahre war sie im Center da Sana-
dad in Savognin tätig, seit August 2014 
arbeitet sie nun im Alters- und Pflege-
heim Envia in Alvaneu Dorf und wohnt 
in Cazis. In der überschaubaren Institu-
tion mit ihren 28 Zimmern fühle sie sich 
sehr wohl. «Es ist eine andere Welt 
gegenüber dem, was ich in Deutschland 
erlebt habe», erzählt die 35-Jährige. Sie 
habe dort in Altersheimen gearbeitet, in 
denen sie als Nachtwache die Verant-
wortung für bis zu 150 Patienten getra-
gen habe. «Der Spardruck im Gesund-
heitswesen begleitet mich, seit ich in 
die Ausbildung gestartet bin.» Doch je 
länger sie in der Altenpflege tätig sei, 
desto bewusster werde ihr, dass es «völ-
lig irreal» sei, den Sparhebel bei der 
Pflege ansetzen zu wollen. «Wo bei der 
Pflege gespart wird, entstehen mehr 
Kosten», ist sie überzeugt. 

So war denn auch Sandra Münch 
dabei, als am 7. November 2018 Pflege-
fachpersonen in der ganzen Schweiz für 
die Initiative für eine starke Pflege auf 
die Strasse gingen. «Wer pflegt mich im 
Jahr 2030?», war auf zahlreichen Trans-
parenten von Demonstranten zu lesen, 
denn der Fachkräftemangel hat längst 

auch die Gesundheitseinrichtungen in 
der Schweiz erreicht. Ein Grund dafür 
wird in der mangelnden Attraktivität 
der Pflegeberufe geortet, was insbeson-
dere dazu führt, dass viele Pflegefach-
personen ihren Beruf schon nach kur-
zer Zeit an den Nagel hängen. Dem will 

Sandra Münch entgegenwirken, zumal 
sie Pflegerin ist mit Leib und Seele. Sie 
macht sich daher nicht nur Gedanken 
darüber, wer in Zukunft gerade ältere 
Patienten pflegt, sondern auch, wie die-
se gepflegt werden. «Wir können den 

Menschen, die bei uns eintreten, ihr Zu-
hause nicht ersetzen», stellt sie klar. 
Dennoch sehe sie ihre Verantwortung 
darin, den Bewohnern Sicherheit und 
ein möglichst geborgenes letztes Zu-
hause zu geben. Dies aus der Überzeu-
gung heraus, dass ältere Menschen, die 
sich gut aufgehoben fühlen, länger ge-
sund und mobil bleiben. Was letztlich 
eben kostensparend wirken könne. 

«Wir nehmen uns ausreichend Zeit 
für unsere Bewohner und deren Ange-
hörige, was bedeutet, dass sich jede 
Pflegekraft ihre Arbeit weitgehend sel-
ber einteilen kann», fährt Sandra 
Münch fort. Das Zwischenmenschliche 
spiele eine wichtige Rolle in der Bezie-
hung zwischen Pflegenden und Bewoh-
nern, wobei selbstverständlich auch in 
einem Alters- und Pflegeheim Fachwis-
sen erforderlich sei. «Der Pflegeberuf 
verändert sich ständig, und entschei-
dende Entwicklungen dürfen nicht ver-

passt werden.» Dafür, dass das in Alva-
neu nicht passiert, sorgt Sandra Münch 
persönlich. In Alvaneu ist sie zu 70 Pro-
zent als Pflegefachfrau und stellvertre-
tende Pflegedienstleiterin sowie zu 30 
Prozent als Leiterin Bildung angestellt. 
Allein an ihrer eigenen Person kann üb-
rigens aufgezeigt werden, dass der Pfle-
geberuf Entwicklungschancen bietet, 
die durchaus zur Attraktivitätssteige-
rung beitragen können. 

Breites Schulungsangebot

So hat die engagierte Pflegefachfrau be-
reits eine einjährige Aus- und Weiterbil-
dung in Zizers zum Thema Demenz ab-
solviert. Im November letzten Jahres 
stieg sie zudem in die Ausbildung zur 
Bildungsfachfrau mit eidgenössischem 
Fachausweis ein. «Spannend in diesem 
Lehrgang ist auch der Austausch mit 
den Absolventen, unter denen viele 
Mitarbeitende von Ämtern sind», so 

Sandra Münch. Sie kümmert sich aber 
nicht nur um die eigene Weiterbildung, 
sondern auch um diejenige «ihres» 
ganzen Teams. Ein jährlicher Schu-
lungsplan hält das Personal im Envia 
auf dem neusten Stand. Im Angebot ste-
hen Themen wie Umgang mit demen-
ziell erkrankten Patienten, Gewaltschu-
lung, Kommunikation, Suchtschulung, 
Qualitätsmanagement, Brandmelder-
schulung oder ein zweimal jährlich 
stattfindendes Ethikforum. In Zusam-
menarbeit mit ihrem ehemaligen 
Arbeitgeber, dem Spital Savognin, wird 
derzeit laut Sandra Münch zudem eine 
Wundschulung erarbeitet. 

Willkommene junge Kräfte

Zur Optimierung des Schulungsange-
bots suche sie die Zusammenarbeit mit 
allen umliegenden Gesundheitsein-
richtungen, fährt die Leiterin Bildung 
fort. So habe sie zum Beispiel letztes 
Jahr in der Argo Davos eine Schulung 
über Pflege durchgeführt. In engem 
Kontakt stehe sie zudem mit den Zu-
ständigen im Pflegezentrum Glienda in 
Andeer, das per 1. Februar eine Koope-
ration mit dem Envia auf Stufe Heimlei-
tung und Pflegedienstleitung eingehen 
wird. «Wir werden in Zukunft auch die 
Schulungen koordinieren.»

Ein entscheidender Schritt konnte 
bereits durch die Kooperation mit dem 
Spital Davos gemacht werden, wie San-
dra Münch erfreut erzählt. «Es ist uns 
gelungen, dass auch Absolventen des 
Studiengangs HF Pflege ihre Ausbil-
dung bei uns absolvieren können.» Der 
erste HF-Student arbeite bereits im En-
via. «Ausserdem haben wir im Moment 
eine auszubildende Fachangestellte Ge-
sundheit im dritten Semester und eine 
weitere, welche die Ausbildung im Au-
gust letzten Jahres aufgenommen hat.» 
Sie finde es schön, junge Pflegekräfte, 
die mit dem neusten Wissen in die Pra-
xis kämen, betreuen zu dürfen. «Ich 
muntere unsere Auszubildenden im-
mer auf, zu sagen, wenn sie etwas an-
ders machen würden», betont Sandra 
Münch. «Im Gegenzug versuche ich 
den Jungen zu vermitteln, dass die Pfle-
ge von älteren Menschen nicht einfach 
ein Beruf zum Geldverdienen ist.» 

Am 18. Mai wäre Florence Nightingale, 
Begründerin der westlichen Kranken-
pflege, 200 Jahre alt geworden, was die 
WHO veranlasste, 2020 zum Jahr der 
Pflegefachpersonen und Hebammen aus-
zurufen. Im Jubiläumsjahr porträtiert 
das BT monatlich eine Pflegefachperson. 

Nutzt die Chancen, die ihr Beruf bietet: Sandra Münch – hier beim Richten von Medikamenten – ist im Alters- und Pflegeheim 
Envia in Alvaneu als Pflegefachfrau, stellvertretende Pflegedienstleiterin und Leiterin Bildung tätig. (FOTO PHILIPP BAER)

«Den Sparhebel 
bei der Pflege 
anzusetzen,  
ist völlig irreal.»
S A N D R A M Ü N C H
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